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Wo ist dein Glanz, wo ist dein Ruhm
Geliebte Weberei?
Dein Glanz ist hin —- dein Ruhm ist weg,
Die Zeiten sind vorbei:
Wo man den lieben Weberstand
Hoch schätzete im ganzen Land.

Wenn ich des Morgens früh aufsteh'
Begrüßt der Kummer mich,
Und wenn der Tag zu Ende geht
Hat er Vergrößert sichj:
Denn uns ’re Arbeit lohnt man schlecht! -
Der Weber gleicht jetzt nur dem Knecht. s-—

Des alten Webers größter Stolz
War die Selbstständigkeitz
Doch für uns giebt es keine mehr-,
Hin ist die goldne Seit! —-
Nicht sagt’s der arme Weber gern,
Daß er der Sklave eines Herrn. —-

Bring’ ich mein Schock zum Kaufmann hin,
Sieht er mich sauer an
Und spricht wohl gar im bittern Scherzt
„Spielt er den Handelsmann?«
Denn der Gewinn ist ihm zu klein
Den rohe Waare ihm bringt ein. —  

Selbst kaum im lieben Vaterland
Schåtzt uns’re Waare man,
Viel weniger daß sie jetzt kaust
Ein fremder Handelsmann.
Nach Polen darf sie nicht hinein,
In Spanien soll’s auch so sein.

Man fragt sich hin und wieder aus
An was es liegen mag,
Daß uns ’re liebe Weberei
So gänzlich unterlag: « -
Bald sagt Der das, bald Jener dres,
Ich meiner Seits weiß Nichts gewiß.

Der Eine sagt, der Weber sei
Alleine schuld Daran;
Der Andre meint, die größte Schuld
Trägt nur der Bleichersmanm .
Doch daß noch Viele schuld soll’n sein«
Hört man die Zeitungsschreiber schrein!

Doch ging mir’s ganz besonders nah’,
Als jüngst ein kluger Mann:
Am Schreibtisch bald das Mittel fand
Wie man uns helfen kann. »
Zum Glück gab man ihm kein Gehor
Auf solche sonderbare Mährl .
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Doch Brüder hört das Mittel an
Was dieser Herr empfahl-
Er will, daß man die Weber bringt
Ins Ausland allzumalll
Liebt’s Vaterland ein solcher Mann?
anrünstig liebt’s der Webersmannl

In alter Zeit war man bemüht,
Und wurde anerkannt:
Wie man die Waar’ ins Ausland bringt
Und nicht den Fabrikantl
Drum mag der Herr für sein Bemüh’n —
Noch heut allein ins Ausland ziehn!

Jetzt geht ein and’rer Hoffnungsstern
Am Weberhimmel auf!
Zwei wack’re Aerzte schwuren ihns
Aus dunkler Nacht herauf:
Zum Segen für die Weberei
Leucht’ dieser Stern ganz hell und frei!

Sie haben einen bessern Sinn
Zu lindern uns ’re Noth;
Sie wollen, daß der Weber sich
Verdiene wieder Brod:
Sie wollen nicht, daß man verbannt
Den Weber aus dem Vaterland!

t.

 

Ehrlich währt am längsten.
(F0rtsetzung«)

Bald war alles munter im ganzen Schlosse;

die drei Schüsse und das Hülferufen des Jä-

gers machten den Verdacht rege- es möchte
ein räuberischer Anfall auf das Schloß gewagt
werden, und im Nachtgewande, nur mit dem

Nothdürstigsten die Blöße deckend, mit aller-
lei Waffen und Geräthen, welche der Zufall
ihnen in die Hände gegeben- eilten Robert Wal-
ler und, die Knechte nach dem Corps de logis
des Schlosses- dessen Thüre ihren vereinten
Bemühungen weichen mußte. Des Verwal-
ters Knechte ihrerseits waren durch den lan-
gen Gang, der die Seitenflügel mit dem Haupt-
gebäude verband, herbeigeeilt und Einer da-  

von hatte gar die Sturmglocke ergriffen- die
jetzt schaurig und gellend durch die Nacht heulte.

Mitten unter diesem Lärm und wirren
Toben hatte der General sich wieder aus sei-

ner Ohnmacht erholt und fand glücklicherweise
seinen Diener neben dem Bette, der ihm et-

was Wein einflößen mußte. »Gott sei Dank!«

rief Paul, »daß Euer Excellenz noch leben!

Da hat Sie der alte Schurke also nicht um-
gebracht?"

,,Wo ist der Geist?« frachte der General-
als er sich wieder gefaßt hatte, ,,dort stand

er am Tische, als ich ihn zum letztenmalesah!«

»Ich weiß nichts Von einem Geist, Excellenz,«
Versetzte der Bediente- »wenn Euer Excellenz
aber den alten Kerl meinen, der gestern Abend
servirte und heute Nacht Euer Errellenz die
Kehle abschneiden wollte- so glaub’ ich steif

und fest, daß der nicht wieder aufersteht!

Ich denke die Kugel muß durch und durch
gegangen sein in seinem alten Schelmenhirn.«

»Was sprichst Du da?« fragte der Ge-
neral; »von all Deinem Gerede verstehe ich
kein Wort.« Als aber Paul nähere Auskunft
ertheilen wollte, h"o"rte er eben die Leute des
Pächters, mit Robert an der Spitze, die Treppe

heraufstürmen und sich dem Saale nahen, wo
sein Herr lag; schnell griff er zum Säbel und
stellte sich schützend Vor das Bette. Als aber
die Hülfreichen in’s Zimmer traten und die
drohende Stellung des Jägers gewahrten,
hielten sie diesen für einen der Räuber, und
wenig hätte gefehlt, daß sie sich feindlich auf
diesen geworfen hätten; die Knechte des Ver-
walters indeß kamen noch zeitig genug, dieses
Mißverständniß aufzuklären, und auf die allge-
meine Frage nach der Ursache des Lärms vermochte
Keiner nähere Auskunft zu geben. ,,Wo ist der
Verwalter?« fragte endlich der General.

»Ei, wenn Euer Excellenz den alten Spitz-
buben meinten, der am Abend noch bei Ihnen
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war-« sagte Paul, »so kann ich Auskunft geben-

der liegt da nebenan im Vorzimmer, von mir
krschossen.«

«Erfchossen? warum? wie kommt das?«

fragte der General, und Paul erzählte jetzt
ziemlich umständlich, daß ihm schon am Abend-
als Lehmann ihm seine Schlafstätte in jenem

Kabinett auf der Treppe hatte anweisen lassen-

ziemlich unheimlich gewesen in der öden weiten
Nuinez demgemäß hatte er sein Gewehr vor
Schlafengehen noch mit Kugeln geladen, und
neben sich gelegt, als er nach tüchtigem Schlaf-
trunke sich Skt. Hubert anbefehlend zu Bette
gegangen. Mitten in der Nacht erwachte er
an einem lebhaften Traume, und kaum er-

wacht, schreckte ihn der Schuß im Zimmer

seines Gebieters vollends empor; hastig griff

er nach dem Gewehr und sprang aus dem

Bette, um hinüber zu eilen, aber die Thüre

des Kabinetts war von außen gesperrt, und
mit einem tüchtigen Fußtritt mußte er sie erst

sprengen. Als er tappend die gegenüberliegende
Thür des Vorsaales erreicht, trat ihm, eine

Diebslaterne in der einen, den entblüßten Degen
in der andern Hand, der Verwalter entgegen.
Wie natürlich war es nun, daß Paul, dessen

Combinationsgabe nicht eben die schärfste war-
den Alten für einen Räuber und Gauner hielt-
der dem General ans Leben gewollt, worin
er noch durch den Versuch Lehmanns- nach dem

Ueberraschten zu stoßen, bestärkt und hiedurch
veranlaßt wurde, auf zweier Armslängen Distanz
dem Verwalter eine Kugel durch den Kopf zu

jagen.— Die Andern eilten mit den schnell
entzündeten Lichtern hinaus, und siehe Da!
was Paul behauptet hatte, fand fich bestätigt.
Lehmann, von der Kugel in den Mund und
von da in’s Gehirn getroffen, lag maufetodt

hinter der Thüre; seine Rechte umfing noch

kmMpfhaft den dreifchneidigen Degen, Schlüssel-
bund und die erloschene Vlendlaterne lagen  

neben ihm am Boden; der Verdacht eines

frevlen Versuchs gegen des Generals Leben
erfchien ganz gerechtfertigt, und hierauf bezog
sich vermuthlich auch die warnende Erscheinung
des Burggeistes oder Pocherlein. Die nächtliche

Erscheinung verschwieg der Generalz es konnte

ja ein Gebilde seiner Phantasie sein, —- ein
heilsamer obzwar schrecklicher Traum, durch

welchen ihn die Vorsehung warnen wollte- und

vor den Knechten und andern Fremdlingen
mochte er sich nicht als Anhänger des volks-
thümlichen Aberglaubens bekennen. Nachdem
er den Befehl gegeben, die Leiche des alten
Lehmann auf dessen Zimmer zu schaffen, das

Sturmläuten einzustellen und die herbeieilenden
Bauern wieder nach Hause zu schicken, legte er
sich zu der so nöthigen Ruhe nieder, von dem
jungen Pächter und dem Jäger Paul bewacht
und gepflegt. —

19.
Arn Mittag nach jener Schreckensnacht

finden wir den Baron, dessen erschöpfte Le-
bensgeister einen Aderlaß und wohlthätiger
Schlaf wieder gestärkt hatten, mit dem wür-
digen Geistlichen aus dem Dorfe Dietrichsthal
allein in jenem Saale. Der General hatte

den ganzen Hergang des Abends, Von feinem
Eintritte in’s Schloß bis zu dem Momente,
wo er aus tiefer Ohnmacht wieder zum Be-
wußtsein kam, treu und umständlich erzählt,

und fragte jetzt den greifen Seelforger: was
von der nächtlichen Erscheinung zu halten fei.

»Wenn ich auch versucht wäre zu glauben-«
entgegnete der Pfarrer, »daß nur das Zu-

sammenwirken der verschiedenen Eindrücke, welche
in der verflossenen Nacht auf Sie einstürmten,

Dieses Gesicht hervorgerufen habe oder wenn
ich es für eine weise Fügung der Vorsehung
zu halten geneigt wäre, so machen doch zwei
Dinge mich stutzig. Auf jener Stelle, wo
Sie die lebenlofe Gestalt einer längst Verstor-

H
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benen zu erblicken vermeinen, erblicke ich etwas-
das wie Blut aussieht. —- Ja fürwahr-« fuhr

er fort, indem er auf der bezeichneten Stelle
den Boden untersuchte- »hier find deutliche
Spuren von Blut- und sie führen gerade zu
jenem Bildnisse Jhres erlauchten Ahnen, an

dessen Stelle Sie das Gespenst zuerst erblickt
haben wollen; und hier unter diesem Tabouret

gewahre ich einen Hammer! Nein, hier kann
keine Sinnentäuschung bemalten; diese Merk-

male sind zu körperlich und irdisch, um einem
Bewohner höherer Welten anzugehören. Ich
vermuthe hier einen höllischen Trug, der mit
der frevlen Absicht des Verwalters Vielleicht

zufammenfällt. Lassen Sie mich diese Sache
näher untersuchen l"

»Geduld, hochwürdiger Herrl« rief der

General, »auch ich beginne in dieser Sache
klarer zu sehen. Wir wollen gemeinschaftlich
die Wahrheit zu ergründen suchen. Paul-

kleide mich an! ich fühle mich noch rüstig
genug, diese Untersuchung selbst leiten zu kön-
nen." Während Paul seinen Herrn ankleiden
half, befragte er Robert um das Verhältniß

des verstorbenen Verwalters zu seinen Eltern-

und mit der überzeugenden Blitzes-kraft der
Wahrheit und der Beredtsamkeit gekränkter
Unschuld erzählte dieser die Menge von Drang-
salen und Tücken, welche in achtzehn langen
Jahren des Verwalters Haß über die Familie
verhängt, dessen Haupt am Ende noch das
Opfer jenes Hasses gewesen.

»Seltsam!« sagte der General, „nie er-
hielt ich Eure Briefe, und die Frechheit, mit
welcher dieser Mensch meine Langmuth wie

mein Vertrauen mißbrauchte, erregt mein Starr-
um, daß ich nicht schon früher feine maßlose
Verworfenheit und Verruchtheit durchschauen

konnte. — Wie aber kam es, daß Sie und

Ihre Mutter einwilligen konnten, dem bittersten

als ich und meine ganze Familie.

 

Erbfeinde eine Ihrer Schwestern zur Ehe zu
geben, wie er mir noch gestern Abend erzählte.«

»Das hätten wir gethan?« rief Robert
aus; »sürwahr, da wissen Eure Excellenz mehr

Meine
Schwester Sophie ist seit Jahr und Tag mit

dem Schulmeister zu Dietrichsthal verlobt, und
würde wohl längst durch den kirchlichen Se-I

gen mit diesem verbunden sein, hätte nicht
unsere Verarmung und der Tod meines guten
Vaters einen Stein des Anstoßes abgegeben.«

»Nicht Sophie nannte er,« entgegnete der
Baron lauernd, »fondern Magdalene, wenn
ich nicht irre.«

,,Magdalene?« fragte der Pächter erschrok-

ken- »ja es ist wahr, er wollte uns zwingen-
wie ich von der Mutter weiß, dieses Mädchen-
das nur meine Adoptivschwester ist, herauszu-
geben und an ihn oder an feinen Sohn zu
verheirathen; aber bei Lenens Weigerung hat
der Förster freiwillig Verzicht geleistet, und
wenn der alte Sünder auf Lene ernsthaftere
Absichten gehabt hätte, so mußte er, bei Gott!
auch mit Lenens Willen, was aber nie mög-
lich gewesen wäre, nur über meinen Sarg zum
Altare steigen.«

»Ihr nehmt großen Antheil an Eurer Adep-

tivschwester?« sagte der General, „man könnte

fast glauben, es walte hier ein tieferes Gefühl
vor?"

»Warum soll ich’s läugnen, Ereellenz?«
entgegnete Robert, »ich bin seit sechs Mona-

ten der Verlobte dieses Mädchens; wir find
zusammen ausgewachsen und durch die innigste

Neigung verbunden, sehen unser beiderseitiges

Glück nur in einer Vereinigung- die aber noch

lange lange Zeit hinausgeschoben werden muß-
vielleicht gar nie zu Stande kommt- wenn zu
meinem und Lenens Unglück ihre Anverwandten
sich finden.«



»Wer find denn diese?« fragte der Baron-
waren sie Euch denn seither unbekannt?«

»Sie sind’s uns noch,« entgegnete Robert;
,,Lenchens Mutter ist todt, der Vater unbe-
kannt; so lieb es uns wäre, unter den jetzigen
Verhältnissen uns an seine Väterliche Güte zu
wenden, so müssen wir dies doch unterlassen-
weil wir für’s Erste gar keine Spur Von ihm
haben, und für’s Andre seine Väterliche Ge-
walt fürchten müßten, die uns auf immer
trennen kann. Und zudem ist die einzige Per-
son- welche uns einen Nachweis über Lenens
Herkunft geben könnte, schon todt, zu unserem

größten Leidwesen.«
»Meine Gemahlin, nicht wahrs« fragte

der General, der in des Priesters Augen ge-
lesen, ob dieser eine Ausdeckung des Geheim-
nisses für zweckdienlich halte, leider aber gegen
seinen eigenen Wunsch eine Verneinende Aus-

kunft erhalten hatte; „nun, beruhigen Sie sich
hierüber, junger Mann! Ich weiß, daß Ihre
Verlobte an meiner seligen Gattin Viel Verloren

hat, aber ich halte es für heilige Pflicht und
für die schönste Feier, die ich ihrem Gedächtniß
bringen kann, wenn ich an ihrer Stelle das
Glück einer schwergeprüften Familie gründe. —-
Hütte ich je eine Ahnung gehabt, wie schänd-
lich dieser Mann, der mein ganzes Vertrauen

hatte, sein Ansehen und Amt mißbraucht, bei

Gott! es sollte nicht so weit gekommen sein.
-i- Ie nun- genug hievon! ich trage Vielleicht
selbst den größten Theil der Schuld, daß ich
so der Vollstrecker teuflischer Tücken sein mußte.
Wir wollen jetzt das Gespenst aufsuchen, wel-

ches schon seit einiger Zeit in diesen Mauern

spucken soll; wollen Sie uns Ihren Arm leihen-
Waller?«-—— »Gerne,« Versetzte Dieser. »Es

muß ein- besonderes Bewandniß mit diesem
Bilde haben,« sagte der Priester, indem er mit
der Faust an dasselbe klopfte, was einen hohlen

Ton hervorbrachtez ,,dies klingt nicht wie Lein-  
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wand, sondern eher wie Eifenblechz ein Meisel

und ein Hammer könnten uns schnell Gewiß-,
heit geben.« » -

»Der Säbel da thut denselben Dienst-«
meinte der General, »lassen Sie mich nur erst
einen Theil der Klinge zwischen Wand und
Rahme bringen, so wollen wir der Sache rasch

aus die Spur kommen-« Er befolgte den an-«
gegebenen Handgriff und ein rascher Ruck zeigte,
daß Bild und Rahme nur die Thür einer
Nische bildeten, in deren Hintergrunde eine
enge dunkle Wendeltreppe in’s Erdgeschoß hin-

abführte. »Da haben wir den Schlüssel zum
ganzen Geheimniß,« rief der Priester, „nun
rasch hinunter.« —- Der General setzte seine

Pistolen in Stand, gab Robert des Jägers
Doppelgewehr, und ließ den Iiiger mit zwei
Handleuchtern vorangehen. Dumpfe eisige Kel-
lerluft drang ihnen entgegen, als sie eine An-
zahl Von Stufen hinabstiegen, sowohl auf dem

Treppenabsatz, als auf einzelnen Stufen waren
noch Blutspur-en zu sehen; endlich mündete die
Treppe in einem engen niedern Keller, der im
Souterrain des Schlosses zu liegen schien, ein
fchmales Pförtchen führte weiter; hier lag ein
langer Streifen schwarzen Krepps mit rothen
Bandschleifen und in Blut getränkt. »Ich
denke, wir sind am Ziele!« rief der Genera-l-
»ich kann mich indeß nicht orientiren.«

»Aber ich desto besser, Ereellenz!« sagte
Robert; »wenn mich nicht Alles täufcbt, fo«
führt dieses Pförtchen hier in ein anderes Ge-

wölbe neben der Schloß-Kapelle, das wir ge-
wöhnlich die Geifelkamrner nennen und derma-
len als Milchkammer benützenz das Holz scheint
indeß so morsch zu fein, daß ein Faustschlag

genügen kann, es a«uszusprengen.«
Paul stemmte den Fuß dagegen und das

Holz knackte zusammen, einige Fußtritte noch
und die Passage war frei: die bewehrten Mün-

ner standen in der Milchkammer- aus welcher
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etliche Stufen emporsührten zur Kapelle, in
deren Hochaltar einst der verborgene Eingang

in dieses Gewölbe gewesen sein mußte. Die
zahlreichen Blutspuren wurden jetzt bäufiger
und führten zu einer kleinen Treppe, die in

einer Nische der Kapelle zur ehemaligen Sa-
kristei empor führte. Robert stellte sich vor
die Treppe und versicherte, daß Niemand diese

überschreiten solle.

Beschluß folgt)

 

Gnglifehe Liebhaberei.
Ein wißbegieriger Engländer kommt nach

Belle-Alliance um das Schlachtfeld zu besehen,
es entspinnt sich folgendes Gespräch zwischen
ihm und der Wirthin des Hauses. --— «Guten

Tag, Madam.« —- »Jhre ergebene Dienerin-

mein Herr. Was befehlen Sie?" —- »Ist
das hier, Madam, wo gewesen ist der Schlacht
von Waterloo?« —- „Sa wohl, mein Herr,

das ist hier.« — »O, sehr merkwürdig; vwo
ist gewesen der Schlacht, Madam?« ——— »Wie

so, mein Herr? Hier auf der Ebene, welche
Sie hier vor sich sehen.« ——- «O- Wirklich?
— Haben Sie auch gesehen den General Gnai-

senow?« —- »Das will ich meinen, er ist ja

hier gewesen.« --— «Wie, er ist hier gewesen-
der große General Gnaisenow?« —- »Aller-
dings, mein Herr, er war hier.« — »O!

und was hat gemacht der große General Gnai-

fenom ?" -— »Was er gemacht bat? —- »Ja-
was er gemacht bat?" —- „(Er hat —-- ich ent-

stnne mich dessen nicht mehr genau —- ach ja-
er hat einen Rapport geschrieben.« -— «W0
hat er geschrieben einen Rapport?« —- »Auf
dem Tisch- mein Herr.« —- „flieg? auf bem
Tisch, Madam?« —«,,Ja, hier auf diesem

Tisch.« -_-—- «Wie?? auf diesem Tisch hat
geschrieben der große General Gnaisenow einen

Rapport?!?« —- „Sa mein Herr.« .-- »Was  

kostet der Tisch- Madam ?« —- »Ah- ich hoffe,
mein Herr, Sie werden den Tisch nicht kaufen
Wollkni« —- «O in; Madame ich hoffe ich

werde den Tisch kaufen wollen!« ——- »Aber,
mein Herr, ich habe denselben nöthig.« _—

»Madam, Sie werden Verkausen den Tisch,

ich will haben den Tisch- was kostet der Tisch ?«
—- „Sa, mein Herr, wenn Sie denselben zu
jedem Preise —«-- »Ja wohl, Madam, ja-

ich will denselben zu jedem Preis-« -—-— »Nun,

wohlan, mein Herr, fünfhundert Franken kostet
der Tisch.« »Ah herrlich-« wohlfeil in der That!
Hier Madam, 500 Franks, der Tisch gehört
mir; bringt den Tisch in meinen Wagen!«

—- (Er giebt der Wirthin eine Banknote für
500 Franken und der schlechte Tisch von
weichem Holz wird —an seinen Wagen gepackt.)

-—— Darauf geht das Gespräch weiter: »Und
den großen General Blüthen kennen Se auch
den großen General Blüthen Madam?
»Ah den Herrn Plüscher, o ja, den kenne
ich sehr gut.« -—-— «Jst er auch gewesen hier,
der General Blücher?« —-— «Ja, mein Herr.«
— »Was hat er hier gemacht, der General

Blücher?« —- »Was er gemacht bat? Ich muß
mich besinnen — Ah richtig, er hat durch

dieses Fenster in den Hof gesehen.« —- «Wie??

durch dieses Fenster??«——»Ia, mein Herr.«
—- «O, wundervoll! Was kostet das Fenster-

Madam?« — »Ach mein Herr, bedenken Sie
doch!« --- «Jch will, Madam, ich sage Ihnen-
ich will!" —- »Nun wenn Sie durchaus wollen-
gegen Gewalt nützt freilich kein Widerstand.«

——— «Wie theuer das Fenster?« —- »Mein

Herr, tausend Franks, ohne einen Pfennig Ab-

zug.« —-—· ,,Hier Madam, tausend Franks! das
Fenster gehört mir, bringt es in meinen Wagen!«
(Er giebt ihr nun zwei Banknoten, Von 500
Franks jede und das Fenster wird auf sein

Geheiß ausgehoben und ebenfalls aus den

Wagen gelegt.)
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Darauf spinnt sich das Gespräch fort:
»Und den Herzog Von Wellington, den Stolz
von Alt-England- kennen Sie den, Madam?«
..-»Nein, den kenne ich nicht mein Herr.«

——-»Wie, kennen sie nicht den Herzog von

Wellington, den Feldmarschall der Engländer?«
»Ah- jetzt verstehe ich; Sie sprechen von
Herr Vilainton.« —-— »Ja wohl, ganz recht.«

—- »2lh, den Herrn Vilainton kenne ich sehr

gut.« —— »Ist er auch hier gewesen?« —-

„Sa wohl, mein Herr.« -—- »Und was hat
Mr. Wellington gemacht?" -—- »Das kann ich
Ihnen nicht wohl sagen !«-——·,,Wie so, Madam;

warum können Sie mir das nicht wohl sagen?«
«- »Es ist gegen den Anstand.« -—-— »Ah was-

sagen Sie mir es, Madam, ich will es haben.«
— »Wenn Sie es durchaus wiinschen.« —-
„Sa wohl, Madam, ich wünsche es durchaus--
-— »Nun wohl- mein Herr, er hat Leibweh

(Diarrhoe) gehabt?" -—— »Und was hat er
mit dem Leibweh gemacht?" —- »Was er ge-

macht hats-« —- »Ia wol, Madam, was er

gemacht hat?« -—-— „(53i nun, mein Herr« er

hat sich seiner Last entledigt.« —- »Wo da-

ich will sehen den Ort.« —- »Wie -—— mein

Herr, Sie-Z« --— »Fiihren Sie mich an
den Ort, Madam.« —- »Mein Herr, wenn
Sie es durchaus wünschen.«-- Er wird also
nach dem berühmten Orte hingesiihrt und bricht

in ein Dutzend ercentrischer: herrlich, prächtig-
wundervoll U. s. w. aus, endlich faßt er sich
und sagt ganz ernsthaft: »Wie theuer die Brille-
Madam?« Die schlaue Wirthin stellt sich erst
durchaus abgeneigt, dieses wichtige Meuble zu

verkaufen: endlich giebt sie nach und fordert

3000 Franken. Glückselig zahlt er die Summe-
gleichermaßen in Banknotem läßt la lunette

(die Brille) ebenfalls in seinen Wagen bringen
und fährt sreudetrunken mit den erbeuteten

Schätzen, welche jetzt seinen Landsitz in Alt-
England zieren, fort.  l

M i‘g c e l l e no

In Berlin zeigt Jemand an: daß wer
bei ihm einen Herren- Hausrock für 2 bis
3‘/ Thlr., bei regnigtem Wetter kaufe, eine
Droschkenmarke für 5 Sgr. in einer Prämien-
Droschke (deren mehre schon bereit ständen)
zur Ruckfahrt erhielte, um trocken nach Hause
zu gelangen. Solchen Anzeigen sind ein deut-
licher Beweis, wie trocken der Handel jetzt ist,
und Alles hofft- daß das Wasser des chine-
sischen Meeres ihn wieder befeuchten und wach-
sen machen werde.

(Der Tabaksprozeß.) In England-
wo bekanntlich immer nach dem Buchstaben
des Gesetzes entschieden wird, besteht auch ein
Verbot, den Tabak mit fremden-. schädlichen
Dingen zu Vermischen. Kürzlich ward ein
Tabakshändler angeklagt, daß er gegen dieses
Verbot handle, indem er seinen Tabak mit
Metallkalk anmache. Er bewies indeß, daß
sein Tabak aus lauter Runkelriiben- und Voll-
nußblättern bestehe und kein Blatt Tabakent-
halte, und ward freigesprochen- während der
Kläger zur Zahlung der Kosten verurtheilt
wurde.

(Ehemalige Räuberhiihle.) Ein
junger Schäfer hat am MontEenis eine Grotte
gefunden, welche wohl einst der Versteck einer
Räuberbande war-. denn auf dem Boden der
ersten Galerie bemerkte man beim Schein der
Fackeln fünfzehn Skelette an der Erde liegen.
Neben den Knochen fand man drei Dolche
und eine 20 Pfund schwere eiserne Keule-
mit der man vermuthlich die unglucklichen Opfer
niederschlug. Wahrscheinlich wurden die gefan-
genen Reisenden durch irgend ein kleines Loch-
das später sich mit Erde verstopste- in diese
Höhle hinabgelassen. Man macht noch weitere
Nachforschungen.
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Eine Dame schickte ihre Köchin aus die
Straße- um nachzusehen, welche Stücke heute
im Theater gespielt würden. Der Bescheid

lautete: «Erst englische Stiebelwichse in de

Neumannsgasse und denn Nathan der Weise.«

Dicht über dem Komödienzettel war nämlich
die andere Ankiindigung angeklebt.

=====m

Logogriph
Zu Zeiten bin ich roth, bald werd ich wieder

» · _ bläfser;
Ein Zeichen vor, bin ich ein wahrer Eisenfresserz
Noch eins, brauchst du mich nicht, so ist es

desto besser.
W

H i n b l i cf
auf den Grabeshügel unserer geliebten Tochter,

Gattin und Schwester, der Frau

Eiiiilie Sande-wie geb. Erhe,
Kaufmannsfrau in Ernsdorf. Sie starb am 20.
Maib I. zu Sorgau im Alter Von 26 Jahren
und 7 Monaten an den Folgen der Auszehrung.

 

Ach nur zu bald entschwinden -
Die Träume dieser Zeit,
Und Tag und Stunden künden
Uns die Vergänglichkeit
Oft lachen Lebensfreuden
Im sanften Morgengrußz
Da reicht der Tod zum Scheiben
Am Abend uns den Kuß.

Drum wohl dem der sein Leben
Zu frommer Demuth neigt,
Wohl dem der still ergeben
Im Schmerz und Leid sich zeigt,
Er kann mit frohen Blicken
Nkich ferner Zukunft sehn, s
Ein heiliges Entzücken
Wird immer ihn umwehn. ‑ i 

Ia dieser Glaube sandte
Dir Trost ins wunde Herz,
Dein Sehnen, ja es wandte
Sich immer himmelwärts.
Obgleich nur wenig Tage
Du unter uns Verweilt-
So bist von Schmerz und Klage
Nun ewig Du geheilt.

Du bist im Lande drüben,
Wo Frühlingsfreude thront,
Wo nichts, als heil'ges Lieben
Und ew’ges Wohlsein wohnt.
Dein Kind was früh geschieden
Ruhr jetzt im Mutterfchooß,
Und Freude, Gottesfrieden
Ist Euer beider Loos.«

Im Eltern-Arm zu scheiden, »
Dies war Dein Wunsch- Dein Ziel-.
Du warst Vereint mit beiden,
Als Deine Hülle fiel.
Dein Herz hing voller Liebe
An ihnen — jederzeit,
Warst Du mit edlem Triebe
Den Dank zu streun bereit.

Du schlummerst frei Von Klage, »
Dich nimmt kein Schmerz mehr ein,
Groß wird an jenem Tage
Die Erndte für Dich sein.
Am Grabe bleibt das Leiden
Des Pilgers ja zurück,
Aus Todesnacht blühn Freuden
Und Wonne, ew’ges Glück.

In jenen lichten Fernen ·
Thront nicht Vergänglichkeit,
Wohl aber über Sternen
Blüht mild die Ewigkeit.
Dort werden wir uns finden
Im innigsten Verein, ·
Zum Kranz Dir Blumen winden,
Die wir in Thränen streun.

Sorgau im Mai 1844.
Die Hinterbliebenen.

EfDiehfeaZeitschriftjwelche wöchenilich einmal erscheint, ist—d—iirch—:ille—KoniglvPostamter
für den vierteljährigen Preinumerations-Preis von l2 Sgr. portofrei zu erhalten.

Berleger und Redakteur C. I. Schldgel.



_ Anz ei gser , »
zu M. 20 der Schlefischen Gebirg-s- Blüthen.

· Waldenburg den 16. Mai 1844. » s
 

C h r o n i f.

Kirchsp. Waldenburg V. 3. b. 16. Mai.
Geb. Den 28. April dein Fabrikarb«i(lose in Altw.

E. Dem Tagel. Bernt das. T. den 22. dem Züchner
Schreiner in Dittersb. S. Den 23. dem Berngcholz
in Hernied. T. Den 1. Mai dem Bergm. Kiihne in
man. T. Den 5. dem Schmied Scholz hies. S, Den
28. April dem Bergm. Nosemann hies. S. Den 29.
dein Gastw. Krause in Hermsd. T. Den 1. Mai der
‘11. Sagner in O.-Waldenb. S. Dem Maler Bittner
hies. R. Den t4. April dem Gärtner Winkler in Ni-
WeissteiiiT. Den 20. dem Fleischer Martin in Heimg-
didkf S. »

 

Getr. Bergm.9idsner mit J.Rauer hier, Maurer
Jerschke mit Ch. Posner in O.-Waldenb. Bauergiitsd.
Scholz mit Wittwe Heinrich in Weisstein.

Gest« Des Fabrikarb. Klose in Altw. T. 7 T. an
Kråmpfen. Der J. Rudole in O.-Wa" \. S. 1 J.
9 M. am Schlags-L Des Mangelgebs Cukelmann in
Diitersb. T. 1 J. an Krampf. Der gew. Schullehrer
Eiter in Steingrund 73 J. 1 M. Des Schuhm. Ru-
dolph hies. S. 1 M. am Schlagfl. Des Bedienten
.Ks.'ig!er in O.-Waidenb. Fr. 28 J. 7 M. an Schwinds.
Des Bergm. Ischirner in Dittersb. T. 18 E. an Sticksl.
Des Apotheker Ullbricht hies. T. 17 J. 4 M. an den
Folgen der Chlorosi8. Des Ver-gur. Bei-r in N.-Weisstein
T. 3 M. an Strümpfen. Verw. Fr. Heirathin {Dinge
hies. (5-1 J. 2 M. an zuriickgetritener Gripr 

I

. Bekanntmachung.
Nach Vorschrift der Allerhöchst Verliehenen allgemeinere Städteordnimg vom 19. November

1808 scheidet jährlich ein Drittheil der Herren Stadtverordneten fund ihrer-Herren Stellvertreter
aus, und wird durch neue Wahl ersetzt. Für diesesJahr ist zur Wahl der neuen Herrn Stadt-
verordneten und Stellvertreter--

der ä”... Wär-ei
bestimmt. Wir laden demnach alle stimmfähigen Bürger hiesiger Stadt ein, sich an dein- gedachten
Tage, zunächst bei dem Gottesdienst, welcher zur würdigen Vorbereitung der Wahl-handlungen in
der katholischen Kirche gehalten werden wird-»und nach dessen Beendigung um 10, Uhr Vormittags .
in beiden Bezirken und an den festgesetzten Versammlungs-Orten bei der Wahl einzusind.en.
Die Versammlungs-Orte sind: - —-

1) für den 1ten Bezirk das Rathhäusliche Sessionsziininer. -
2) für den 2ten Bezirk ein Zimmer im Gasthof guin schwarzen Resi. » .

Wer durch dringende gesetzliche Abhaltung verhindert ist, der Wahl ..beizuwohnen, ist verpflichtet,
sein Ausbleiben und das Hinderniß dem Herrn Bezirks-verstehn vorher anzuzeigenp Hierbei sprechen
wir das Vertrauen aus, daß jeder Bürger, welcher nicht gesetzliche Entschuldigungsgrunde für sich
hat, feiner Bürgerpflicht aus der hohen-Wichtigkeit des für die Wohlfahrt dieser Stadt so einfluß-
reichen-Wahlgeschåfts eingedenk, sich angetrieben finden werdet bei letzterenizu erscheinen. « .

Diejenigen aber, welche wiederholt, ohne gegründete Entschuldigung Von den Wahlversamm-
lungen weggeblieden sind, und dadurch ihren Mangel an Burgerfiiin an den- Tag gelegt haben.
werben, hierdurch daraus aufmerksam gemacht, daß sie nach-§ 8:3 nnd 340 der Städte-Ordnung-
aiif vorherigen Beschluß der Herren Stadtverprdnetem nicht nur ihres Stiminenrechts und der-Theil-
nahme an der öffentlichen Verwaltung sur immer oder aus gewisse Zeit werden verlustig gehen-
sonder-n daß-sie auch zu den Kommunal-Abgaben nach Bewandniß der Umstände mit 1/6 oder 73
höher werden angezogen werden, als sie sonst zu leisten verbunden sein würden. - « »

Wenn im Hei-eigen Jahr der Besuch bei dem, der» Wahl porangehenden Gottesdienst, erfreulich
zahlreicher als in vorangegangenen Jahren war, so durfen wir-hoffen, daß auch in. diesem Jahr
es an der Theilnahme an dem Gottesdienst, zu welchem wir hierdurch-freiind.lichst einladen, nicht
fehlen wird. , »

Waldenburg den 2. Mai 1844. -

Der Magistråt. « -·



Ueberficht der täglichen Postverbindungen- zwischen Waldenbnrg und Schweidnitz,
' vom 15.· Mai c. bialö. October 1844. « ’
 

 

  
 

 
 

-' « In: Ab- —

Benennung der Posten. Stations-Ort. kunstumgang Tageszeit Bemerkungen.

« - · u.IMIu-.1M

·1. Waldenburg-Schweidnilz Waldenburg —- —— 3 30 ‚ früh
per Freiburg Freiburg 5 5 ’6 30 „

. €Cbmei0niä 7 55 -—» -—- „

2; Waldenburg-Schiveidnitz - Waldenbnrg —- —- 10 30 Vormitt.
-«- « per Kiznair Tannhausen _ 12 —- 12 lä» Mittag

; .. Schweian 3 —- --- —-— Nachniitt
3«. Waldenburg-Schweidnilz Waldenburg — —- 2 ._ - »

« per Freiburg « Freiburg 4 30 5‘ —- « «
« — » . Schweidnitz « 6 25 ——- —- . Abends

. Netour i r r
1. Schweidnitz-Waldenburg Schweidniiz —- — 12 30 früh

’ ' per Freiburg Freiburg « 1‘50 4 —- »
Waldenburg 6‘15 ._- —-7 . «

2« Schweidnilngaldenburg Schiveidnitz —I——- 6 30 „
‘ per Freiburg , Freiburg - '7‘55 8 30 Vormitt. »

Waldenourg 10«4o —- — » —
s; S«chweidnitz-"Waldenburg Schweidnitz —- -—— O —-. ‚.„

per Kynaii Tannhausen 1 15 1 30‘ Mittag.
Waideuvurg 3 —- —- —- Nachmiiili       

_ . B em erkling. _ In Folge des Veränderten ersten Dainpfroagenzuges Von Breslau nach- Freiburg
wird diev Postdon hier nach Landshnt Vom 15.«Maii c. ab um 8 Uhr früh abgelassen.

Waldenbnrg den 12.. Mai 1844. —
Post-Verwaltung«

. Entblndungs -Anzetge. « wegen des künftigen Sonntag den 19«-.. Mai r.{Sie gestern 'lfbenb 71/2 Uhr {6574: frbmere, Nachmittags- ‚2 Uhr im hiesigen Gerichtskretscham
doch glückliche Entbindung meiner geliebten Stau, ftattfmbentg'en VEPFUUB ' VM 5 Skück KÜDM„Korofine geb. Jiübm Von einer gesunden machen wir zugleich noch bekannt, daß auch an
Tochter, beehrt sich statt besonderer Meldung seinen; DIMM Tag-e ZEMDZMIS cm Eleineä- DOMAIN
Freunden und Bekannten ergebenst aiizuzeigen. Apparat und einige große und kleine Fässer gegen-

Weissteiki den-. 12.. Mai 1844, sofortige baare Bezahlung offentlich verkauft-wer-
. » - Radeck, Revierförster.. Um feIIen. «- Nenssendorf den 14. Mai 1844.

Das Ortsgericht..

 

Au k t: if o n..

Sonntag den· 19." Mai c.. Von— Narkmisttagz

2 ubrab, sollen in. hiesigem Gerichts retcbam . . . . . ‚

5 Stück-« Kühe,,. wovon- 4 gut gemästet-, zur sp- .Etabllssements-Anzekge»

fortigen Schl«achtungs, nur eine noch zur Benutzung Einem hohen Ader unhrefg, Publikum biefigcr

bestimmt werdens können ,. jedoch nur gegen so-- Stadt und Umgegend mache ich die ergebeneAw
sortige baare Bezahlung-, öffentlich an. den Meist-.- berge, daß ich- mich hierselbst als Töpfekmezsiek

 

 

bietenben Verkaust werden-. etablirt habe ,. und »Versprech»e sowohl-' in Ofen-,
Reussendorf den. 3. Mai 1.844,. - wie»ak1ch m‑ Geschirr-Arbeiten einen-. Jeden zu

Das Orts gericht. .‚ « " befttedtsene UND MS "m“ genetgien Zuspruch.
Waldenburg den 15.. Mai 1844.. 

 

BTk anFm a chn Zt.g. « . - Johann Kom» mofmbaft bei
Mit Bezug aus unsere Anzeige v. 3. h. M.. « dein Schlosserineister Herrn Rum.



Etablissements - Aiizeiga
Einem resp. Publikum hiesiger Stadt und

Umgegend erlaube ich mir ergebenst Anzeigezn
machen, daß ich mich hierorts als Kürschner
und Mützeiimacher etablirt habe. «Da ich mir
die nöthigen Kenntnisse »durch mehrere große
Werkstätten in großen Städten erworben habe, so
schmeichle ich mir dem geehrten Publikum hin-
sichtlich der Moden als auch durch feine und
dauerhafte Arbeit Vollkommen zu genügen.

Auch werde ich bemüht sein, eine große Aus- »
wahl alle in das Fach- einschlagende Artikel in
Vorrath --zu halten, als auch durch prompte und
reelle Bedienung aller mich beehrender Aufträge
das Vertrauen« eines hochzuverehrenden Publi-
kums zu erwerben und zu erhalten suchen und
verspreche gleichzeitig billige Preise.

Waldenburg den 13". Mai 1844.

August Bejer.
Wohnhaft beim Getreidehdlr.. Hin. H a a s e-

Charlottenbrunner Straße.

— Als Portrait- und HistoriewMaler
empfiehlt sich einem geehrten Publikum für un-
verkennbare Aehnlichkeit bürgend Bestellungen

 

ersuches ich ergebenst, bei Herrn Buchdr.uckerei-:,
Besitzer S chlög el, so wie auch in meiner Woh-
nung bei Herrn GastwirthssSch uberts (in der
Hoffnung) in Charlottenbrunn hinnen 8 Tagen
abzugeben. . ‚.

IN Gerstenberg aus Brieg..
_.- —- —-- ”———

Einem perehrten Publikum-, hier und der Um-
gegend, zeige ich hiemit ergebenst an,. daß ich-
für den Laufdiefes Sommers-; mit den neuesten-
und schönsten Mustern derStiibemMalerei ver--
sehen bin ,. und bitte daher um gütige Aufträge,

 

die ich — durchs die geschmackvollste Arbeit mit «
den solidzesten Preisen verbunden, auf-das Beste-
besorgen „werbe. — .

N.-Wüste-Giersdorf den 6; Mai 1844.»

Au g u sts. S ch o lz „ MalerL

Einem hochgeehrten Publikum- hiefiger Stadt
und Umgegend mache ich hierdurch die. ganz er-
gebenste Anzeige, daß— ich wie bisher auch für-«
die Zukunft das Geschäft der Mühenmachereiz
sorttreiben,.. und mich auf das eifrigste bestreben
werde-, allen Anforderungen auf das Beste zu·
genügen. Ich bitte demnach, mich auch in meinem
etzigen neuen Stande mit gütigen und einseitigen-.
Aufträgen erfreuen zu wollen. . .

Waldenburg den. 15.. Mai 1844.--.
Albertine F)andke.. .

v.erw.. gewesene Kürschner T«h.einert..

Von einer Köiiigi;- hochpreisli Re-
gierung zu- Bei-Blau nach beendigtem
Examen als Zimmerineister bestättigt,
erlaubt sich hiisrmit zu. geneigten: Bau-
Auftriigen ergebenst zu empfehlen.. ·

. Saizbrunn den: 22.- April. 1844..
Ernst Otto,

Tischler- und Zimmermeister-..vx
 

Wie- Cigiirreiiör Tabaijandlung
des Friedrich Flemming in Eharlottenbriinm
emp ·ehlt zu den bevorstehenden Pfingstfeiertaqen
Ihr wiederum auf’s vollständigste assortirte Lager-
aller Sorten Cigarren, welche die Mode jetzt in
diesem Artikel niir fordern kann, eben so. alle
Gattungen- von:

- Wackrer-, Kraus- IS Nolltabaken
unter andern- auch den jetzt so beliebt gewordenen
Peritiudes», sichert stets bei reeller Waare die
billigsten Preise sowohl cngros als detail„ und
bittet um gütige Abnahme..

Schnittwaaren-Anz.eige.-.
 

Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit-
ergebenst an, daß- ich wieder eine bedeutende Aus-»s-

- wahl neuer Schnittevaaren von der Leip-
ziger- Messe erhalten habe-; und Verbinde zu--
gleich die ergebeiiste Bitte, mich mit gütigerAb-.
nahme- zu erfreuen, indem ich die bislligsten Preise
und prompte Bedienung ziisichere; » '

Waldenburg den 8. Mai 1844:
. Lonifsc Seimbertn

Vse rk a u:f s - A n zeig e...
· Wegen Uebernahme eines anderweitigen Fa--

brikgeschiifts, bin-: ich gesonnen,x mein hier am}
Markte gelegenes Matserialwaaren-, Liqueur.-- und
Wein-Geschäft zu- Verkaufem oder auch zu. ver--

 

pachten; Darauf reflektirende belieben. sich bis«
Terim Iohanni"«a. c.“ schriftlich odek»,pk.ksönljd,
bei: mir zu melden. —

Gottesberg den 6. Mai. 1844;. ·
. _ » g »Ernst-T Fa di gr·

« Zur: Vertilgung
von Ratten, Mäusenz Schwaben, Spanier,.·Wa«-,«
zen und andern-— lastigen Thieren- dieser Art, em-·- i

hfehle als untrügliches Mittel eine Latwerge in.
Kruken,. zuspdem fo- billigen Preise Von-s sgr.
pro K»ruke.. Da die-Wir samkeits dieser Latwerge-
ruhmlichst bekannti ist-. fo« kann ich- dieselbe mit-»
Recht einem Jeden empfehlen ‘ X

Waldenbiirg den 8.. Mai 184-4.
F» A. am ti.ni.anns.-.

-
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·Strobhäte »
"" Von italienischeni und fehweizer Gesiecht, x:

so wie seidene-und Batisthüte in den neue- s
sten Fapons, Putz- und NegligöesHäubchem B

·«. Kragen ic. einpsiehlt in reicher Auswahl IV
.‘5‘ zu den billigsten Preisen die Damen-Putz- V

waarenhandlung der »

 

  
  

  « _ Ros. Peucker · ..
.' m Waldenburg, Altivasserstraße im

. Hause des Herrn Hauptn. Enke. E?
Sei-»des- --rx-«-X-»ch-ss:tgsecMEEEMEIHÆBZH«

BEfeig-Ifzsikixfkijiihiiäsoifassssä Feinheits in »
Mohnölgeriebenes Bleiweiß, in Verschiedenent
Gurten, wegen Haltbarkeit der Weiße zu jedem
Anstrich brauchbar, so wie alle andere Maler-
farbenin ungeriebenein Zustande; besten Bern-
stein- und Copallack, klar abgelagertes Leinöl
Und schnell trocknen-den Leinölfirnifz empfiehlt zur
geneigten Abnahme unter Versicherung der billig-
sten Preise. « -

Waldenburg den 8. Mai 1844.
F. A. Mist-tm ann.

Bekanntmachung.
Daß ich meine Bade-Anstalt bei einerter-

war-knien Stube eröffnet habe, zeige ich hieniit
ergebenst an, und bitte um zaylreichen Besuch.

Waldenbnrg den 6.· Mai 1844.

T. Ansorge.

Es haben sichseit dem 22. April d. J. in die
Gebüsch-e hinter meinem Gasthofe,«eiii Paar Nach-
tigallen gefunden.
Vögei nicht-aufzufangen, und werde demjenigen,
Welcher mit einen solchen Fänger so anzeigt, daß
ich ihn zur gesetzlichen Bestrafung ziehen kann,
Leim Neichsthaier Belohnung geben.

« Nd.r.-Salzbrnnn den 10. Mai 1844.
« G. L.achniaiin, »

Gasthofbesiizer zur Straßen-Mühle.

Gutes Oberscblesischess T.Efelg"las-ivird jetzt zu
billigen Preise verkauft bei _

’ Brett-ing, Glasernieister
in Waidenburg

Bei bei}; Vorwerksbesitzier sO pitz zu Schweid;

Maide Noch 100 Sack große ausgelesene Saa-
menkartoffeln zu verkaufen.

Ein Knabe Von rechtlichen Eltern, welcher
Lust hat die SchiniedegsProfession zii erlernen,"
sindet ein baldig-is Unterkommen beim,‘ »

Schmiedemstr. Urban
in Waldenburg.

 

 

 

 
 

 

Ich waisnisge hierdurch, diese «

F - Ein gut gelegenes kleines Häuschen,
g; eine Stube, eine-Kammer und Haus-
ä: flur enthaltend, kann sogleich überlassen

werden. Wo? sagt die Erpediiion d. Bl. ,

Zwei Stuben Parterre mit allem Zubehör sind
zu vermiethen, und zu Johanni c. zu beziehen.

Waldenburg den 30. April 1844.
A. Goldammer.

Zwei im Souterrain gegenüber gelegene große
Stuben mit Gelaß, sind zu Johanni c. zu Ver-
miethen und zu beziehen beim

Schlossermeister Kaliina.
Waldenburg den 15. Mai 1844.

» Zu Johanni a.» c. ist _eine Stiche zu ver-
muthen und zu beziehen bei

ST. W. Pflücker.
Waldenbnrg den 8 Mai 1844.

Ein Stall zu 2 Pferden ist Von Johanni d.
S. ab zu vermiethen in dein Berg-Geschwornen
Pfeifferschen Hause. —

Waldenburg den 7. Mai 1844.
« Berghauer Hoffen-an n.

Zum« Tanz-Vergnügen auf künftigen
Sonntag als den 19. Mai ladet seine Freunde
und Gönner ergebenst ein

Waxdenburg den 15z Mai 1844.
I. Mirus, in der Hoffnung.
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Nächsten Sonntag als den 19. Mai c. findet
. in meinem Saale Tanzvergmfigen statt, wozu
ich hiermit meine Freundeund Gönner ergebenst
einlade. " '

Reussendorf den 19. Mai 1844.
- Ludewig- Brauermstr.
 
  

ti.o.s.17.v.5.u.2i.n.u. B. 4. m.

Getreide-Markt-Preise (in Preuß, Cour.)
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Weis-er Weizen . 1 28 ——| .1 22 -— mo:
- Gelder Weizen I 1 21 6! 1116 —- 1 12l—
9109902. . . 1 9'—-— 1’6 —- 1 3 —-
Gexfte . i 1 214— 28 6 —- 25 —-
mm . —2i-—-19—-——-i7—

Freiburg d. 14. Mai. s . , . | .

Weißer Weizen l-1 28 — -1 .24 6 1,21 —-
Gelber Weizen . Is22 —- 1117 --6 Visi-
Roggen o o O O 1‘ «9,— 1’ 7 — “1:5 «

gerne . .. . il 211 1ł1‑. 1... ...
Hafer O O o o l— 21 ""' —- 20 — “119 _“"


